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Zur Äandesverweser-Frage. 
Nachdem- in dieses Kapilel nun Licht durch 

dieses Blatt hineingebracht und die etwas ei-
jhenitümliche Tätigkeit «ininer Politiker n Wien 
und im Lande berührt worden ist. stellen toix 
einfach unsern Standpunkt fest und bevnspru-
chen gar nicht einen vanr Kau» aebrochenen 
Streit. M i t aller Entschiedenhöit stellen wir 
fest, daß die Volkspartei den Leitsatz vertritt, 
daß L i e c h t e n s t e i n v o n L i e c h t e n -
s t e i n e r n r e g i e r t we rde •vmb nicht 
v o n A u s l ä n d e r n . Das wäre noch schü
tter, löenln der alte, jammervolle Zustand , wie 
in einer Kolonie weiter bestehen jollte'^ie «u-
ropäischen Staaten schicken in ihre Kolonien die 
höchsten Verlvaltunksbeamten slIouverneurc) 
und die Richter. I n ähnlicher Mise geschieht 
das bei uns, wie in -diesen, Blatte festgestellt 
wurde. Wir ftnd unter diesen Zuständen ein 
Kolonieland auswärtiger Herretii denn der 
Name ändert nichts' an der Sache. 

Es ist unwahr, da» ein Grvftteil der Volks-
partoii und auch Delegierte Oeldje?) mit den: 
ausländischen Charakter der Neaieruna und de-
ren Besetzung burch einen Ausländer einver-
standen ist. Das kann nur behaupten, wer die 
Stimmung, n i c h t , kennt, und^dje ,Reit. wjxd. 
dies noch beweisen. Vielfach ist man der lieber« 
zeugung, daß man die Landschreiberstelle mit 
einem gebildeten Juristen besetzen« solle. Dieser 
hat die laufenden Geschäfte nach der juristischen 
Seite hin vorzubereiten und der Neaiemng be-
ziehungsweise «dem Vorsitzenden zur Genehmi-
gung und Unterschrift vorzulegism Wenn dies 
der Fall ist, kann die Neaieruna mit Jnlcm-
dem bestellt werden. So ist es zum Teil in den 
fiir uns nach mancher Nichtuna hin vorbildli-
chen Kleinkantonen der Schweiz. Dort suche 
man sich einmal die Muster mit den Merkann-
ten öeutschrechtlichen Einrichwnaen. Beispiele 
für uns bieten auch zum Teil die kleinstaatli-
chen EinrichtungleiH ehemaliger deutscher M r -
stentümer. Sie haben keine Ausländer vls Ne-
gierungsherren. Mus? denn bei uns alles nach 
österreichischer Schablone und Erziehung gemes-
sen werden, als ob Deutschland und die Schweiz 
nicht existierten? Auf die ehenmliae österrei-
chische Länderverfassung können wir nicht ab-
stess>en>, obwohl bies leider in der alten Berfas-
sung geschehen ist, >vie schon der berühmte 
Staatsrochtslehrer Bluntschli dies festgestellt 
hat. Liechtenstein ist kein solches ..Land", son-
dem ein selbständiger Staat. Die Regierung 
sollte unter Berücksichtiaung der Berufs- und 
Parteiverhältnisse der Bürger von,' Landtage 
in Verbindung mit dem Mirsten oder ähnlich 
bestellt sein, und. zwar nach den Regeln eines 
streng parlamentarischen NegierungSsvstems. 
Andernfalls kann sie iidi eben weder auf Ver-
trauen aller Bürger „odi der Berufe..beruf«n>... 

Die drei RegierungSmitglieder hätten di5 
RegievungSgeschäfte unter sick zu verteilen. Der 

daß sie auf diesem Standpunkte steht und dar-
an festhalten! wird.-Und bedauert musi das viel-

Regiemngsvorsitzende — nicht Landesverweserl. leicht unbewußte Streben jener Kreise nach ttn-
— amtiert ständig, die andern Mitglieder viel.^tergrabung dieser Selbständiakeit werden, die 
leicht nur an Regierungs-Sitzungstagen. Damit 
die Geschäfte beschleunigt werden, müßten ei-
nerseits die Akten, welche das Ressort eines Re; 
Derungsmitgliedes betreffen, diesem zur Äe-
Handlung und Berichterstattuna zugestellt wer-
den!. Dringliche gewöhnliche Laufsachen aber. 

landsfremde Beamte an die Regierung setzen 
wollen.! Wir schicken den Vowrlberaern auch kei
nen Landeshauptmann, den St . Gallern keinen 
Landammann und den« Oesterreichern keinen 
Präsidenten. Das würden tieft jene Völker nicht 
gefallen lassen. Sollen ivir es aber uns gefallen 

hätten Vorsitzender und. Scl'reiber. aemeinsam' lassen? Entweder ganz eigen oder ganz fremd! 
und unter «hrer Verantwortuna zu unterschrei- j Dagegen protestieren wir heute schon! 
ben. Die Regierm,gsgeschäftc könnten nun ent- ^ J j j t f ^ ' Gegenüber Herrn Dr. Nipp und sei-
sprechend unsern kloinen Verhältnissen etwa? »en Herren ist folgendes festMstellen: 
fosgeMetmaßen aufgeteilt werde,!: Ter Vor-! i . Wie in unserm -.Artikel ausaesührt. ist 
sitzendes übernimmt außer obigen Geschäften di<*najtums bestimmt zugekommenen Berichten die 
Verivaltung des Administtations- u. Gerichts-^ Loiüiesvenvesernachfolge am Wirtslisch in 
weftns, das Schul- und Kirchenlveien. Sani-,Schaan u. a. vom Herrn Präsidenten ivritz Wal-

j tätssachen und Aeußeres. Em anderes M t - ser an die Oeffemlichkeit gebracht und imchher 
[glicd, das zugleich Stellvertreter des Vorsitzen-'-m andern Wirtschaften enählt worden'. Einem 
• dien« ist, besorgt jjurn> Teil die GesMfte des sog.' Mitglied? der Volkspartei ist die Sache zur 
Landeskulturwesens (Straften. Kanäle. Rhein- Fühlungnahme mir den Parteileuten mitgeteilt 

fachen, Rufen usw), u. das dritte Regierungs- ' worden. Das ist auch geschehe«,. Nur weil die 
, Mitglied übernimmt die LaiU»virtschast, Wald- Angelegenheit zuerst in Säiaan bekannt gemacht 
Wirtschaft. Alpen und das KinaMwelen. Die ' und dann im Lande bekannt wurde, haben wir 
RegierungSmitglieder erhalten Taaaelder. Auf sie im Blatte veröffentlicht. Sollten wir schwei-
diese Weise erhalten wir eine ei n he i m ! sche Min zu einer Sache, die hcrumaeboteir wird? 

Megienlng. NehnRche..E>nrichtu.na>en! rinden.>W Wie es daher mit der Preisgabe eines Ver-
in kleinen Staaten. Warum soll es denn bei'mis troucris durch uns steht. »lüg jeder Leier selbsr 
nicht möglich sein? Das ist nun ein praktischer beurteilen! Die Aeußcrung des PMÄenten 
Vorschlag, dar natürtich noch Verbesserungen ! wurde uns so hinterbrachr. wie sie im Blatte 

'zuläßt. Leute für die RegierungSvosten finden stund. 
sich schon aus Landcsbürgern. Wenn sie das ge-, 2. Durch die 'Auskläruna im ,.B. B l . " wird 

^ meinsame Vertrauen der Parteien alenießen, ist zugegeben, daß Herr Dr. Nipp und Dr. Wal-
nicht einzusehen, warum Liechtenstein nicht von ser Herr» Dr. Peer als Landesverweser dein 

^e igenen Landsleuten solle regiert werden Fürsten in Wien vorgeschlagen haben und daß 
Können. Bei gutem, elirlichem Willen ist alles Präsident Walser in die Sackie einaelveiht war. 
möglich. | Seinerzeit verlangte man eine Aufklärung 

Einem Auslmlder vermögen viele Vertrauen 'im Blatte, warum Herr Dr. Nipp nach Wien 
niemals mehr entgegenzubringen, maa er noch' reiste und wer ihn eingeladen habe. Durch seine 
so ehrenwert und tüchtig sein. Es gibt ja noch eigene Aufklärung erhalten wir nun Aufschluß 
viele Ausländer, die den Posten leicht versehen'hierüber. 
könnten, die Tüchtigkoit allein tuts nicht. Ei-) Aus jene», Artikel gelir auch unjchiver her-
nen Ausländer wollen wir nicht. Entweder sind; vor, wie man unter llmgehuiig der Volkspar-
wir ein selbständiger, nnabhängiaer Staat, dcr^tei dein &,nd« einen fremden Landesverweser 
sich selbst zu regieren imstande,ist oder wir sind. geben möchte. Es ist das eine Herausforderung 
es nicht. I m erstem ?!-alle aber verträgt sich der Volksparlei und einzelner Mitglieder, die 
die Behauptung, wir hätten keine Regierungs
leute, schlecht mit der so stolz betonten Selbst-
ständigkeit. Wir sind eben nicht mehr selbstän
dig, sondern stehen dann unter ausländischer 
Verwaltung. Was man mit dieser Auslands
regierung schlvgenb dartut, ist die Unselbstän-
digkoit. Wenn wir unfähig sind, den eigenen 
Staat zu regieren, muß folgerichtig gefragt 
werden, ob wir die formale Selbständigkeit noch 
verdienen oder in mam andern Staate aufge
hen sollen. Der Wunsch Vieler geht auf Eryal-

s tung der Selbständigkeit und dazu gehört Aus-
lschaltung der fremde!, Reaieningsmitglieder. 
« Es jst gerate ein Verdienst der Volkspartei. 

nicht ruhig hingenomiiien werden kann. Gcglzn 
dieses Vorgehen, das ein politischer Faustschlag 
ist. wird vorerst Protest eingelegt. 

Es gibt wohl — uin es nochmals zu sagen 
'— keinen selbständig und unabhänqia sein wol-
lenden Staat auf Gottes Erdboden, der eine 
«us fremd-n Staatsbürgern, daher aus Unter
tanen eines fremden Staates zusamnicngesctzte 
Regierung haben soll. Und kein Volk, das auf 
seiner Ehre etwas hält, läßt sich derartig einen 
Rcgierungsvorsitzenden aufoktrotieren. Das ver-
mag niemand mit ollen Fehl- und Trugschlüs-
l̂eni klar zu invchcn. Was nun niemand duldet, 

das sollen wir uns gefallen lassen, wir, die an-

geblich selbständigen Liechtensteiner, sollen Aus-
lönder zur Durchführung der Wöhrungsreform 
zur Verfassungsrevifion und schließlich zum 
Vorsitze bei der Regierung beiziehen. Nichts-
würdig ist die Nation, die nicht ihr alles gibt 
an ihre Ehre. 

Sur Äandesverweser-Frage. 
(Eingesandt.) 

Als vor mehreren Wochen bekannt wurde, 
daß Herr Dr. Nipp den Abgeordneten Dr. Beck 

!und Fritz Walser nach Wien nachgefahren sei, 
'fragte man sich allgemein, wie es komme, daß 
'ein Herr, der doch nicht Volksvertreter ist. und 
der auch'in der Finanzkommisiion keinen Auf» 
trag betreffs Unterhandlung in Valutasachen 

! erhalten lpttc. trotzdem :in Landesangelegen-
heiten eine Reise unternehmen« könne. Da das 
Dunkel nicht aufgeklärt werden wollte, kamen 
viele Liechtensteiner zum Schluß, es müsse wie
der einmal etwas eingefädelt Iverden. das der 
Plebs dann zu geeigneter Zeit schon erfahren 
würde. I n diesem Glauben mußte Man umso 
mehr bestärkt werden, als die direkte Anfrage in 
den »O. N . " . iver denn Sern, Dr. Nipp zur 
Wicncrreise veranlaßt«, nicht beantwortet wur-
de. Und wirklich, die Vermutungiew, waren 
reichlich begründet. Herr Dr. Nipp gibt in der 
lctzkcis Nmmner seines Blattes selbst m, 'daß er 
anläßlich seines Wiener Aufenthaltes „au f 
G r u n d v o n I n f o r m a t ' i v n e n u n d 
A n r e g u n g e n v o n se i t en des H r n . 
L v n d t a^ s - P r ä s i d e n t e n W a l s e r " 
Herrn Dr. Peer empfohlen habe. An diese Tat-
fache knüpfen sich nun mehrere Fragen, die uns 
der Herr „Volksblatt>"-Redaktor gütigst m der 
Presse beantworten wolle: denn wir möchten 
diese ganze Angelegenheit.' weil eminent' wich-
tig, vor der Oefsienlilichkeit erörtert wissen, 

i Die Neubesetzung eines Postens mit der Be-
deutung. wie sie der Stelle des Landesverwe-

j sers zukommt, ist so reislich zu überlegen' und 
kömtte so verschiedene Konsequenzen haben, daß 

' auch der Laie im ersten Moment einsieht/ wie 
notwendig ein gemeinsames Vorgehen, äst. 

'Beim Beginn der Beratunaien! hinstchtlich der 
^Verfassungsänderungen herrschte daher in maß" 
, gebenden Kreisen auch die Absicht, sich bei; der 
definitiven Bestellung des Regierungschefs zu-

| sammenfinden zu wollen, wohl toissend, daß 
.keine Regierung segensreich wirvew kann, wenn 
I sie nicht durch das Vertrauen deS größten Tei-
les des Volkes gestützt wird. Was wäre daher 
näher gelegen gewesen,, als daß dieA>rei Liech-
tcnsteiner mit dem Landesfürsten.' dein Wiener 
Gesandten und' Herrn Dr. Peer' selbst- in Wien 
diese Sache frei und offen besprochen' hätten'? 
Warum wieder die schon so oft gerügte Ge-
heiinnistuerei? Oeffentlick fragen wir die Her-
ren Fritz Walser, und Dr. Nipp an. warum.sie 

' den ?lbgeordneten Dr. Beck, der mit s» glänzen-

- . • ."" .-S: :• •• 

17 Jeuilletot». 

Her Meg der Treue. 
Roman von K ä t h e L u b o w s k i . 

„Weißt Du, ich ertrüge es vielleicht irgendwo in 
einem Winkel, aber er — er! Wenn er wieder-
kommt!" 

„Er kommt nicht wieder", murmelte der andere 
und es klang wie eine Beschwörung. 

Ihr« Stirn war wieder weiß und glatt. „Er 
wird kommen! Verlaß' Dich draus! So gewiß, wie 
auch dieses Jahr der Sommer zu seiner Zeit da sein 
wird. Und darum, Karl Rodemann, darum allein 
dürfen wir das Gut nicht hingeben.. Es muß besser 
gehen wie bisher. Ich brauche doch nichts. Wir wer-
den uns einrichten, ja, hungern, wenn es schließlich 
sein muß." 

.Mit dem Egoismus des Kindes forderte sie 
auch von Rodemann, daß er teilnehme an ihrem 
Schicksal, an ihrem Fühlen. Der. aber dachte an ganz 
andere Dinge, vor allem an sich selbst und' die'stets 
von neuem: aufsteigende Qual.!.die er bereits ein 
Jahrzehnt! mit- sich! herumgeschleppt, «nd mit tausend 

Grl inM" beschn>ichi!gt"h'atte"̂  Mit einer gewissen 
Auflehnung sagte er brüsk: „Ich.tue nicht mehr 
mit! Ich habe die Schinderei satt. Wie ein Tier 
habe ich gelebt. Wie eine Maus in der Falle und 
mit einem Gefühl, als ob die Kode immer über mir 
wäre." ' 

Sie verstand ihn nicht, sie fühlte nur, daß der 
Mensch, aus den sie gebaut in ihrer Not, sich nun 
auch von ihr loslöste. — Das Kindliche kam wieder 
zum Durchbruch.hei ihr, ein Jammern nach Hilfe, 
Sie hob die Hände: 
" „ K M Rodemann, verlaß mich doch nicht." Er 

abex/ bljeh ungerührt und entgegnete mit einer ge-
hässigen Miene: 

„Der'^und Hais ja besser gehabt wie ich. Wenn 
d?r-die'Ganse aus, der Saat hetzt, kriegt er ein 
Stück Brot. Auch streichelt ihn mal jemand. Ich 
habe hundertmal kein Stück Brot in der Tasche ge-
habt und bin hungrig ans Schuften gegangen." 

An Rüth W-ndebiihl zerrte die Angst ihres 
Herzens; 

. „Warum bist Du denn dann auch so lange hier 
geblieben?" • •' \ . ' 

Sein flackernder Blick verlor den fieberhosten 
Manz-^Er^sftnk in. sich zusammen. . . <• 

„Warum?" wiederholterer tonlos, "nahm die 
Mütze ab und griff sich an den Kopf. Ruth sah nicht, 
wie seine Lippen zitterten und sein Auge um Ver-
zeihung bat, stumm wandte sie sich ab und schritt 
an den Ställen vorbei auf die Jnspeklorkate zu, vor 
der der kleine Gustav im hellen Sonnenschein vor 
der Türe in seinem Stühlchen saß. 

Und wie das unglückliche Kind lallend nach ihr 
griff, konnte sie den Zorn gegen seinen Bater nicht 
länger festhalten. Sie kniete in den weißen Sand, 
den. Frau Rieke hier reichlich zu Scheuerzwecken 
hielt und schob den Arm unter den schweren Kopf 
des Jungen. Ganz still saß sie so. Erst als sie 
fühlte, daß ihr Haar unter dem Strahl, der Sonne 
glühte, erhob sie sich und trug den Stuhl samt dem 
Kinde in'den Schatten. Da blühten, vom Wind ge-
sät., ein Paar blaue Blümlein. Die pflückte sie und 
legte sie in des Kindes Hand, Langsam löste sich 
in ihr eine dumpfe Gefühllosigkeit aus. Sie merkte 
nicht, daß ihre Tränen flössen, hörte nicht den bit-
tenden, bangen Ton Rodemanns, der durch das 
rührende Bild erst wieder vollends zur Besinnun» 
kam. - r 
. „Fräulein — Fräuleinchen —" rief er,' — sie 

aber lief, schwankend nach Hause/ Vor dem allen 

Sch'reil>tlsch"desloten Vaters 'siel sie wie leblös 
in den Drehsessel nieder.. Kein erhellender Gedanke 
kam ihr, nur Angst und Beengung überkamen sie 
und so saß sie stundenlang. Dann glitt ihre Hand 
nach der verborgenen Feder. Wieder sprang das 
Fach knisternd heraus. Sie griff nach Bibersteins 
Brief, breitete ihn aus das fahle, zerrissen« Tuch 
der Plätte und legte ihre Stirn darauf. — Die 
Dunkelheit zerfloß.' 

„Hilf mir doch, rate, waS ich tun soll! Meine 
Hände, meine schwachen, dummen Kinderhände wis
sen nicht, wo aus und ein." Und sie rang die fei-
ney Finger ineinander, daß sie schmerzten." 

Einmal^tat sich die Türe auf'und ließ Johann 
Peterkow. auf. der Schwelle sehen. — Da hob sie 
die verweinten Augen. - . " . " 

„Willst Du etwa auch, gehen, Johann? Dann 
sage-schnell,' wieviel Lohn Du noch.'bekommst." • 

„Et verstand sie nicht. Kopsschüttelnd'kam er 
n ä h e r , . . . . •. .. . '.',-

„Fräuleinchen, Sse müssen ein bischen essen!" 
Es klang so gut und wohlmeinend, wie wenn «r 

vor. Jahren sagte: „Iß , iß, min T!Schting, sonst 
fällst du in de Schwachheet." • 
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